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Des Erzherzogs Johann Mirken und Veſitzthum in

Steiermark . “

Seit einem Viertel⸗Jahrhunderte waltet er als unmittel ,
barer Urheber oder aneifernder rderer alles Guten und
Schönen ſtill zwiſchen den Bergen unſerer — und wir ſagen
es ſtolz — nun längſt auch ſeiner Heimath .

C. G. Ritter von Leitner ,

Wenn man einen buͤrgerlichen Mann von der Huͤtte bis zum Throne
aufſteigen und ſeinen Platz unter den Herrſchern der Voͤlker behaupten ſieht
und es lehrreich iſt, ““ die Eigenſchaften eines vom Schickſale ſo bevorzug⸗
ten Menſchen kennen zu lernen , ſo iſt ' s wohl eben ſo intereſſant , das Leben
und Wirken eines Mannes naͤher zu beſchauen , der von einer hohen Stufe ,
wohin ihn Geburts⸗ und Seelenadel ſtellte , herab in die Huͤtte ſteigt und
edler Zwecke willen da zu weilen nicht verſchmaͤht , der ſtatt des Genuſſes ,
wozu ihn Ueberfluß und Stellung einladet , ſich erſt ein edles Streben nach
Wiſſenſchaft und Kunſt zur Aufgabe macht und mit regem Eifer dieſe und
damit Bildung zu verbreiten ſucht . Eine Erſcheinung der Art , wie ſie
wenige Jahrhunderte und wenige Fuͤrſtenhaͤuſer aufzuweiſen haben , iſt der

Erzherzog Johann von Oeſterreich — der vaͤterliche Freund eines

ſchoͤnen Alpenlandes , als Menſch uͤberhaupt aber und als Gelehrter ein

Wir geben hier unſern Leſern eine kurze Notiz über einen der allgemein verehrteſten deutſchen Fürſten ,
die ſich zunächſt über ſeine wohlthätige Wirkſamkeit für Steiermark verbreitet . Das Leben des Erzherzogs
bietet aber auch nach andern Seiten hin noch Beziehungen , die ihn der ganzen Menſchheit werth machen und
ihn uns als einen Gegenſtand der innigſten Liebe und Verehrung zeigen. D. Red.

Ein Biograph , Karl Johann von Schweden , in Nr. 100 der Allgemeinen Zeitung.
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Mann , der gegenwaͤrtig und beſonders fuͤr uns Steiermaͤrker das hoͤchſte

Intereſſe bietet .

Es kann nach unſerm Titel hier keine Biographie deſſelben gefordert

werden , hoͤchſtens einen ſchwachen Beitrag zu einer ſolchen moͤgen dieſe Zei⸗

len liefern , denn ſogar obigem Titel zu entſprechen bleibt eine — wenn

gleich lohnende — doch ſchwere Aufgabe ; auch von ſeinem Wirken als

Diplomat und Feldherr , als Gelehrter und Naturfreund uͤberhaupt , kann

nur in ſo ferne die Rede ſeyn , als es Einfluß auf uns hatte , denn ſein

Wirken fuͤr Steiermark ällein iſt ſo reich , und jeder ſeiner Schritte von ſo

wichtigen Folgen , daß die trockene Aufzaͤhlung derſelben Raum genug fuͤr

eine Zeitſchrift einnimmt .

Deßwegen genuͤge auch nur als Andeutung , daß er als der neunte Sohn

des weiſen Leopold , damaligen Großherzogs von Toskana , nachmaligen

deutſchen Kaiſers ( II bis 1792 ) am 20 Januar 1782 zu Florenz geboren

wurde , aber da ſein Vater aber ſchon 1790 nach Wien zuruͤckkehrte , durch

deutſche Lehrer eine deutſche Erziehung erhielt .

Deutſchland blieb von nun an ſein Vaterland , den edlen deutſchen

Sinn trug er immer im Herzen und gern haͤtte er damals unter ſeinem

Bruder , dem Erzherzog Karl den Feldzug gegen die freiheitstrunkenen Fran⸗

zoſen mitgemacht , denn , fuͤr die Waffen erzogen , zeigte er große Liebe fuͤr

die Kriegswiſſenſchaften , aber erſt 1801 wurde ihm der Oberbefehl uͤber⸗

tragen — und zwar uͤber ein entmuthigtes , geſchlagenes Heer , deſſen wei⸗

teren Ungluͤcksfaͤllen ſein perſoͤnlicher Muth ſo wenig aufzuhelfen im Stande

war , als er die Mißgriffe des damaligen Kabinets und ihre Folgen hin⸗

dern konnte .

Nach dem Friedensſchluſſe von Luͤneville ward er Direktor des Genie⸗

und Fortifikationsweſens , welchem Studium er nun ſich beſonders widmete ,

ſowie der Ingeniör - und Wiener Neuſtaͤdter⸗Militärakademie , welche Anſtal⸗

ten durch ſeinen perſoͤnlichen Eifer den Rang unter aͤhnlichen erhielten , den

ſie gegenwaͤrtig einnehmen .

Die Kriegsſtuͤrme jener Zeit waren bekanntlich nur durch kurze Frie⸗

densſchluͤſſe unterbrochen ; waͤhrend eines ſolchen war der Erzherzog am

24 Maͤrz 1804 das Erſtemal in Graͤtz, und Viele wiſſen ſich noch jener

Anweſenheit und Feierlichkeiten zu erinnern ; — wer haͤtte wohl damals ge⸗

ahnt , daß der einnehmende und jugendlich ſtattliche Prinz einſt uns ſo nahe

angehören und ein ſo warmer und vaͤterlicher Freund der Steiermark wer⸗

den wurde ! Viel bereiste er fruͤher Tirol und zwar in kriegs - und natur⸗

wiſſenſchaftlicher Hinſicht und war dieſem Alpenlande bis zum Preßburger

Frieden das , was er nun der Steiermark iſt ; deßwegen ward ihm 1805

auch deſſen Vertheidigung uͤbertragen , die er beim Ausbruche des Krieges

mit Frankreich tapfer und einſichtsvoll leitete ; da rief das Ungluͤck vor Ulm



zum Ruͤckzuge , den er trotz Fehler ſeiner Generaͤle und vielen feindlichen
Angriffen meiſterhaft bis zur Vereinigung mit ſeinem Bruder Karl in Steier⸗
mark fuͤhrte.

Nach dem Friedensſchluſſe machte er nun Inneroͤſterreich und beſonders
deſſen Hochland zum Gegenſtande ſeiner Reiſen und Studien, “ aber erſt
ſein Antheil am Rieſenkampfe Oeſterreichs 1809 brachte ihn unmittelbar
mit Steiermark in Verbindung , da war ihm ſchon bei Errichtung der Re⸗
ſerven und Landwehre , welchen Geſchaͤften er ſich mit allem Eifer widmete ,
eben dieſe Provinz beſonders zugetheilt ; da lernte er den biedern Karakter
dieſes Volkes und ſeine Hingebung fuͤr Fuͤrſt und Vaterland kennen , aber

auch die Soldaten - und Volkslieder aus jener Zeit ſprechen ſchon von ihm ,
der nun Oeſterreichs Heere nach Italien fuͤhrte, die Feinde bei Vangone
und durch einen perſoͤnlich kommandirten Reiterangriff bei Pordenone ſchlug ,
die Schlacht bei Fontana⸗Fredda ( am 15 und 16 April ) gegen den Vicekoͤnig
Eugen gewann , allein ob der Schreckensbotſchaften von Abensberg , Eckmuͤhl
und Regensburg den Ruͤckzug antreten mußte , welcher natürlich nicht ohne
Verluſte bewerkſtelligt wurde und durch Steiermark nach Ungarn ging , bis
der Wiener Friede den Kriegsgraͤueln ein Ende machte .

Noch leben die Erinnerungen aus jener Zeit an des Erzherzogs per⸗
ſoͤnliche Tapferkeit , an ſeine herablaſſende Guͤte und Freundlichkeit , an die

Anhaͤnglichkeit und Liebe ſeiner Truppen ( meiſt inneroͤſterreichiſche Regimen⸗
ter ) ; — aber auch er gewann ſeither die Steiermark immer mehr lieb ,
waͤhlte ſchon damals Graͤtz zum zeitweiſen Aufenthalte und bereiste das
Land mit ſeinen Bruͤdern , beſonders Ludwig und Rainer , nach allen Rich⸗
tungen , wobei viele Hoͤhenpunkte beſucht wurden , bis mit der Stiftung des
Johanneums 1811 ſeine eigentlich wohl und werkthaͤtige Laufbahn in Steier⸗
mark beginnt .

Dieſem vaterlaͤndiſchen Inſtitute ſchloſſen ſich denn alle Stiftungen , auf
die wir der Zeit und Reihenfolge nach kommen werden , an , aber zuerſt
weckte er den Nationalſinn und rief mit Vaterlandsliebe viele ſchlummernde
Talente hervor , wie wir ſie nun nach und nach in allen Faͤchern des Wiſ⸗
ſens und der Kunſt auftauchen ſehen — und deßwegen ſchon waͤre es eine

Stiftung , die ſeinen Namen unſterblich machen wuͤrde , wenn die Anſtalt
ihn auch nicht fuͤhrte . Der von ihm ſelbſt ausgeſprochene hohe Zweck :
„gruͤndliche Kenntniſſe an die Stelle hohler Vielwiſſerei , Kraft und Feſtig⸗
keit an jene der immer weiter um ſich greifenden Frivolitaͤt und eines
egoiſtiſchen Zurückziehens , reges Leben und unerſchuͤtterliche Faſſung an die
Stelle dumpfen Hingebens , einer ſchmaͤhlichen Gleichguͤltigkeit , eines kargen
Abfindens mit ſeinen Pflichten zu ſetzen , mit ganzenHerzen ſich anzuſchließen
an ' s theuere Vaterland , anf die hoͤchſte Nationalangelegenheit : die Erziehung

So wurde pie Ortelsſpitze auf ſeine Veranlaſſung zuerſt, ſo mehre andern Höhen Tirols und Steiermarks
erſtiegen ,
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unablaͤſſig ſein Augenmerk zu richten “ — dieſe Worte aus den Statuten

adeln den Gruͤnder ebenſo , als ſeine Schoͤpfung , wofuͤr ſich bald die allge⸗

meine Theilnahme zeigte . “

Bald jedoch riefen die Vorbereitungen zum großen Befreiungskampfe

Deutſchlands den Erzherzog aus dem ſtillen Alpenlande zu hoͤherem und

wichtigerem Wirken ; er nahm zwar dießmal noch nicht unmittelbar Theil

am Feldzuge gegen Frankreich , aber ſein Dragonerregiment , das , groͤßten⸗

theils aus Steiermaͤrkern beſtehend , im Gefuͤhle der Ehre fuͤr ſeinen Namen

kaͤmpfte , entſchied bekanntlich den Tag von Kulm , welcher Sieg mit je⸗

nem an der Katzbach und bei Dennewitz die Entſcheidung von Leipzig vor⸗

bereitete . “ “

Nach dem erſten Pariſer Friedensſchluſſe nahm der Erzherzog Johann

im Namen ſeines Bruders , Kaiſer Franz J, die Huldigung in Mailand an

und bereiste dann Italien und die Schweiz , was fuͤr uns in ſo ferne wich⸗

tig war , weil er zugleich als Naturforſcher reiste und ſeine Studien und

Sammlungen von dort nur dem Johanneo zu Gute kamen .

Bald rief die Kriegstrompete wieder auf das Feld der Ehre und der

Fall von Huͤningen kraͤnzte nicht nur die Schlaͤfe des Feldherrn mit Lor⸗

bern , ſondern ward zur lehrreichen Schule fuͤr die juͤngern Genieofſiziere

und zeigte den ſachkundigen Ingenoͤr im Erzherzoge ſelbſt . ( 1815 ) . *

Nach dieſem Feldzuge machte er mit ſeinem Bruder Ludwig eine Reiſe

nach Paris und England ( woher er 181m6 erſt wieder zuruͤckkehrte ) , und

zwar wieder als Sachkenner und Techniker , — nicht , um als Erzherzog von

Oeſterreich Huldigungen zu empfangen . Die hohen Reiſenden beſuchten

alle intereſſantern Orte und beſahen alle Merkwuͤrdigkeiten und groͤßeren

Manufakturen , beſuchten den alten Herſchel und verſchmaͤhten es nicht , in

Werkſtäͤtten und Fabriken um Alles ſich bis in ' s Kleinſte , ſo wie ſonſt um

alle Verhaͤltniſſe des Handels , der Induſtrie und Landwirthſchaft ſich naͤher

zu erkundigen .

Die Bereicherung des Johanneums in allen Faͤchern und viele neue

» Es iſt hier nicht der Ort , alle dieſe Inſtitute ihrer Verfaſſung nach zu beſchreiben , aber die Andeutung

genüge, daß unſer Johanneum nicht nur das Muſeum für Naturgeſchichte , Numismatik , Phyſik zꝛc. in allen ihren

Zweigen enthält , ſondern auch für alle dieſelben Lehrkanzeln ( gegenwärtig mit acht ordentlichen öffentlichen

Profeſſoren ) beſtehen, und eine ſich jährlich mehrende Zahl von Zuhörern ( 1814 mehr als ſechshundert ) , ſich ein⸗

findet ; damit iſt eine Bibliothek von mehr als fünfunddreißig Tauſend Bänden vereinigt , wozu Jedermann der

unentgeldliche Eintritt offen ſteht .
Dieſes Regiment feiert künftiges Jahr das Jubiläum , indem der Erzherzog Johann es im Jahre 1795

erhielt , es iſt auf dieſen Namen nicht minder ſtolz , als auf ſeine oft bewährte Treue und Tapferkeit in

öſterreichiſchen Glücks⸗ und Unglückstagen ; in den letzten franzöſiſchen Kriegen focht es bei Auſterlitz , Aspern ,

Wagram , Kulm und Leipzig mit , und immer mit Auszeichnung .
Von ihm ſelbſi techniſch beſchrieben zum Unterichte, im Archive für Staats⸗ und Kriegskunde , Jahr⸗

gang 1818.
1 Beſchrieben von Hugo Graf Salm in Hormayer ' s Archiv Jahrgang 1816 Nr. 132—146 und Jahrgang

1817 Nr. 140155 .
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Schoͤpfungen waren abermals die Folgen dieſer Reiſe . Im Jahre 1818

kaufte der Erzherzog den Brandhof , eine einfache Beſitzung in einem ſtil⸗

len Alpenthale unſeres Hochlandes , wenige Stunden von Maria⸗Zell , aber

wichtig durch ihn , da ſein Fleiß und ſeine Einſicht ihn zum Muſterhofe fuͤr

Alpenwirthſchaft bildete , da er ſich oͤfter ſchon dort aufhielt , auch in jenen

theuern Zeiten ein ſtiller Wohlthaͤter dieſer Gegend war . Aber auch uͤber⸗

haupt als Biedermann , als Alpenbeſteiger trotz jedem Hochlaͤnder , als gluͤck⸗

licher Schuͤtze auf der Jagd ſowohl , als beim Scheibenſchießen , als Vater

und Freund ſeiner Nachbarn erwarb er ſich bald die innigſte und allge⸗

meine Verehrung und Liebe im Lande ; er kennt nicht nur alle beruͤhm⸗

ten Punkte und Partien Inneroͤſterreichs , beſtieg die intereſſantern Hoͤhen
und Alpen alle ſelbſt , iſt Naturforſcher und Freund der Natur , ſon⸗

dern bewies ſich auch als Menſchenkenner , denn uͤberall im Lande hatte er

ſeine getreuen beſondern Freunde und zwar ohne Ruͤckſicht auf Rang und

Stand , — aber die Beſten , die Edelſten des Landes oder wenigſtens ihrer

Gegend ſind und waren ſie uͤberall ! — Leider die Meiſten derſelben ſind

ſchon heimgegangen , aber wo ſie lebten und wirkten , ſtehen ſie in geſegne⸗

tem Andenken — ein Beweis ſeines Scharfblickes in der Wahl .

Meiſt um das Allgemeine anerkannt verdiente Maͤnner waren dieſe auch

ſeine Stuͤtzen bei der Gruͤndung der ſteiriſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft

1819, “ eine der ſegensreichen Stiftungen nicht nur in ihrer unmittelbaren

Wirkſamkeit durch Ermunterung und Belehrung des Landwirths , durch Aus⸗

tauſch der Ideen ſo Vieler , durch Zuſammenfuͤhrung ausgezeichneter Maͤn⸗

ner von Nord und Suͤd u. ſ. w. ſondern in ihren ſichtbaren Folgen ( der
Gegenwart ) durch wirkliche Hebung der landwirthſchaftlichen Induſtrie und

des Verkehrs , durch regelmaͤßige Verbindung mit ihren Schweſtergeſellſchaf⸗
ten in Karnthen , Krain , Oeſterreich , Tirol u. ſ. w. , durch Entſtehen ande⸗

rer Vereine und Stiftungen aus ihr , als des Gartenbau⸗Komite ' s , der

jaͤhrlichen Blumen⸗ , Gemuͤſe - und Fruͤchteausſtellung , der Praͤmien⸗Stif⸗
tungen fuͤr Obſtbaum⸗ , Bienen⸗ und Seidenzucht , wie der noch wichtigeren
fuͤr Pferde⸗ und Hornviehzucht , fuͤr treue und fleißige Winzer in Pikern ,
endlich durch die daraus hervorgegangene Sparkaſſe in Gratz 1825 und

inneroſterreichiſche wechſelſeitige Brandſchaden - und Verſicherungs⸗Anſtalt
1829 , durch Anlage ſo vieler neuer , zweckmaͤßiger Straßenzuͤge , worunter

der uͤber Huͤffer und die Steinbruͤcke 1826 und der Gebirgspaß durch die

Huda⸗lukna 1829 die merkwuͤrdigſten ſind , ſaͤmmtlich Schoͤpfungen der neueſten

Zeit , die erſt die Nachwelt dankbar anerkennen und ehren wird , ſo weſent⸗
lich ſie auch jetzt ſchon zur Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen Kultur

beitragen .

Dieſelbe leitet gegenwärtig ein Centralausſchuß in Gratz mit zwölf Ausſchüſſen und auf dem Lande mit
fünfundzwanzig Filialen , ſie zählt dreihundert und ſiebenzig Ehren⸗ und zweitauſend fünfhundert und fünfzig
wirkliche Mitglieder .
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In daſſelbe Jahr ( 1819 ) faͤllt auch die Gruͤndung des Leſevereins am

Johanneo, “ die erſte Anſtalt dieſer Art in Deutſchland und ein Unterneh⸗

men , das bei den ſtrengen oͤſterreichiſchen Polizeigeſetzen nur durch ſeine

perſoͤnliche Verwendung in ' s Leben treten konnte und gegenwaͤrtig wie das

Johanneum ſelbſt conſolidirt daſteht , als ein National⸗ bihuz; das fuͤglich
als Muſter aͤhnlicher Gruͤndungen gelten kann .

Ein reger Sinn fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt , wie fuͤr Befoͤrderung ma⸗

terieller Intereſſen belebte ſchon die Steiermark damals ; der neue in ' s Le⸗

ben getretene ſteiermarker Muſikverein , 1820 , erbat ſich vom Erzherzoge die

Ehre des Protektorats , das er , ſo wie das der uͤbrigen inneroͤſterreichiſchen

Ackerbaugeſellſchaften und die Diplome ſo vieler anderer Vereine des

In⸗ und Auslandes mit herzlicher Herablaſſung annahm , aber nur ſein Ruf

als Gelehrter und Menſch brachte dieſe oͤffentliche Anerkennung hervor ,
denn nicht der Erzherzog von Oeſterreich , ſondern der Mann , der als

Botaniker und Mineralog , als Techniker und Mathematiker , wie als Land⸗

wirth und Kunſtkenner in jedem Kreiſe glaͤnzen wuͤrde, iſt theils wirkliches ,

theils Ehrenmitglied der vielen wiſſenſchaftlichen und gemeinnuͤtzigen Ver⸗

eine , die ihn den Ihrigen nennen ; daß er aber in keinem Fache des

Wiſſens fremd , beſonders jedoch dem Studium der Naturwiſſenſchaften

hold iſt , hat die neueſte Zeit ( September 1843 ) bewieſen .

Eine ſchoͤne Spende brachte er der auch um dieſe Zeit errichteten , mit

der ſteieriſchen ſtändiſchen Zeichnungsakademie vereinigten , Bildergallerie mit

Beitraͤgen von Krafft , Peter und anderen Meiſtern , welche die Zierde der⸗

ſelben bleiben werden .

Wie ſehr die Landwirthſchaft an raſchem Aufſchwung gewann , zeigten

die Jahresberichte und die Verhandlungshefte der Geſellſchaft ; der hohe

Gruͤnder derſelben , uͤberall mit Rath und That vorangehend , kaufte

nun ſelbſt ein Weingarten⸗Gut in Pikern ( Johannesberg ) , einem bekannten

Weingebirge bei Marburg 1822 , baute dort 1828 ein ſtattliches Herren⸗

haus , das den Gipfel des Berges ziert , ſchlicht und einfach , aber zweck —

maͤßig und geſchmackvoll und bringt die Leſezeit gewoͤhnlich ſelbſt dort zu ,

ſchafft und erntet ſelbſt , ſo daß dieſes Gut bald zur Muſterwirthſchaft

wurde , wie es der Brandhof ſchon lange im Oberlande war . Auch dieſer

erhielt 1828 einen großen Umbau und dabei eine ſchoͤne Kapelle , die aus

Ruͤckſicht fuͤr den Erzherzog der edle Saͤnger der Tuniſias , Erzbiſchof Ladis⸗

laus Pyrker von Erlau , ſelbſt einweihte . “ “

Derſelbe hält gegenwärtig über hundert und achtzig Zeitungen und Zeitſchriften und zählt über ſieben⸗

hundert Mitglieder . Die ſteieriſche Zeitſchrift , welche zeitweiſe in Heften erſcheint, lieferte manchmal ſehr

und gediegene Aufſätze, erlaubt ſich aber immer längere Pauſen ,

In der Wiener Zeitſchrift 1828 III ; aber auch in den neueren illuſtrirten Werken erſcheint der Brandhof

vielfach beſchrieben.

Europa . 1811. III. 31
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Vertraut mit allen Verhältniſſen des Landes finden wir nun den hoch⸗

herzigen Prinzen uͤberall , wo es galt , die Intereſſen deſſelben zu heben ,
finden ihn bei ſeinem kaiſerlichen Bruder als Fuͤrſprecher fuͤr Alle und für
Einzelne , finden

i
wo

lichen Brande

und Kleinen ,

Schutz 39 —

und ihrer

8 8
Troſt und Huͤlfe noͤthig iſt , ſo bei dem fuͤrchter⸗

Zell und bei anderen Elementarunfaͤllen im Großen
und in der Huͤtte ; — überall erſcheint er als

Freund der Steiermark , ihrer Intereſſen

Nicht ſo , wie bei Fuͤrſten , die man lobt , weil unter ihrer Regierung
dieß oder jenes Gute ( wovon ſie oft kaum etwas wiſſen ! ) iſt
ſein Antheil bei allen Unternehmungen , Beweis deſſen , daß er meiſt ſelbſt
Hand an ' s Werk legt ; ſo kan e er , die Eiſenproduktion als wichtigſte Er⸗

werbsquelle des Landes wohl erkennend , zwei Radgewerke ( 1822 und 1837 )
in Vordernberg ſelbſt und veranlaßte dort die Union ſaͤmmtlicher Radmeiſter “
und Eiſengewerken 1837 . Seitdem iſt Vordernberg abwechſelnd mit Gratz
und zeitweiſe mit Brandhof und Pikern ſein Aufenthalt , wo er in Patriar⸗
chaliſcher Haͤuslichkeit nebſt der Leitung der ihm uͤbertragenen Staatsge⸗
ſchaͤfte und der vielen von ihm gegruͤndeten Vereine , ſich fortgeſetzten Na⸗

turſtudien , dem Vergnuͤgen der Jagd und laͤndlicher Ausfluͤge und dem

Wohle des Landes dem er nun angehoͤrt , — hier als Land⸗ und
Weinbauer den Stand des Landmannes , dort als Radmeiſter den des Ge⸗

werbsmannes ehrend .

Aber auch den frommen Sinn ſeiner Familie bewahrt er ſtrenge und

dieſer war es , welcher ihn veranlaßte , auf der Spitze des Erzberges , die⸗

ſes unerſchoͤpflichen Borus der Steiermark , ein Kreuz zu f ſchen , im feſten
Glauben ( wie die Inſchrift ſagt ) „ Nichts koͤnne in der Welt ohne den

Schutz des Allmaͤchtigen gede 3 und im feſten Vertrauen , er werde in ſei⸗
ner Barmherzigkeit unſern Erzberg ,welcher die Steiermark belebt , ſegnen ,
zum Troſte fuͤr Alle , welche el Erzberg beſuchen und daſelbſt Arbefken —

auf daß ſie fuͤr den fortda iernden Bergſegen beten “ , u. ſ. w. Am 3 Juni
1823 geſchah mit feierlichem Aufzuge der Bergknappen und Gewerkſchaften ,
unter weithin ſchantendei Echo ' s der Boͤller und bei einer zahlloſen Men⸗

ſchenmenge und in Anweſenheit des Erzherzogs , ſaͤmmtlicher Gewerkſchaf⸗
ten und vieler Gaͤſte von Nah und Fern , die feierliche Einweihung nach
verrichtetem Gottesdienſte ; unvergeßlich aber wird dieſe Feier Allen blei⸗

ben , die ſelbſt ihr beiwohnten . “ “

Es iſt dieß ein Geſellſchaftsbertrag der Herren Gewerken ünter ſich über die Benützung des Erzberges
und den Verkehr nach Außen.

Beſchrieben von Weidmann in der Wiener Zeitſchrift 1823 Ul und dargeſtellt in einem herrlichen Kupfer⸗
ſtiche yÿon Blaſius Zöfel (gezeichnet von Loder) .
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Im Jahre 1857 gruͤndete er den Verein zur Befoͤrderung der Induſtrie
und Gewerbe in und fuͤr Inneroͤſterreich, “ dem ſich ſpaͤter auch Salzburg
und Oberoͤſterreich ( als Alpenlaͤnder mit gleichen Intereſſen ) anſchloſſen ,
und erweckte damit nicht nur das allgemeine Intereſſe fuͤr unſere induſtriellen
und Handelsverhaͤltniſſe , ſondern fuͤhrte auch wirklich einen Aufſchwung
derſelben herbei , wie es ſchon die erſte Induſtrieausſtellung in Klagenfurth
1838 bei der Anweſenheit des Kaiſers zeigte . Die bisherigen Verſamm⸗
lungen und Jahresberichte wie das Induſtrieblatt geben weitern Bericht des
Vereins und der wachſenden Theilnahme aus allen Klaſſen der Geſellſchaft ;
die unentgeldliche Zeichnen - und Sonntagsſchule fuͤr Gewerbtreibende , die

Vorleſungen uͤber Mechanik , Technik und einzelne Faͤcher der Naturwiſſen⸗
ſchaften u. ſ. w. , die vergleichende Aufſtellung der Landesprodukte und die

damit bezweckte Bildung lernbegieriger und fleißiger Gewerbsleute , wie

der allgemeine Fortſchritt , ſind der Erfolg dieſer Stiftung .

Noch in demſelben Jahre verließ der Erzherzog Oeſterreich , zu einer

diplomatiſchen Sendung berufen , um als Repraͤſentant dieſer Macht im

ruſſiſchen Lager von Wosneſenz zu erſcheinen , wo ihn Kaiſer Nikolaus zum

Chef des Sappeur - Grenadier - Bataillons ernannte , aber nebſt dieſer oͤffent⸗
lichen Anerkennung , womit der Zaar ſeinen hohen Gaſt ehrte , ward ihm
allenthalben auch die innigſte Achtung gezollt ; daſſelbe war der Fall in

Konſtantinopel und auf der Ruͤckreiſe uͤber Athen , üͤberall blieb die Erin⸗

nerung an den ruhmbekraͤnzten Erzherzog mit der an den hochgebildeten ,
leutſeligen und herablaſſenden Prinzen ein theures Andenken . Allein ſtets
blieb er der vaͤterliche Freund der Steiermark und behielt immer unſere
Intereſſen im Auge , ſuchte Handelsverbindungen anzuknuͤpfen und erkun⸗

digte ſich um alle Verhaͤltniſſe zu dieſem Zwecke . Erſt Ende des Jahres
1837 kehrte er uͤber Trieſt hierher zuruͤck; wie ſehr aber Gratz und ganz
Steiermark an ſeiner Reiſe Theil nahmen , zeigte nicht nur die Begierde ,
mit welcher man damals nach Zeitungsblaͤttern griff , um Nachrichten über

ſeinen Aufenthalt und Befinden waͤhrend der ganzen Reiſe zu erhalten ,
und die allgemeine Sehnſucht , den Theuern endlich wieder zu ſehen , ſon⸗
dern das laut ausgeſprochene Gefuͤhl der Freude , als ſeine Ruͤckkunft ein⸗

mal beſtimmt bekannt war , dann der herzlichſte und ſtuͤrmendſte Freudenruf ,
den Gratz vielleicht je hoͤrte, und die ungezwungenen Feierlichkeiten , die

ihn am 4 Dezember hier bei ſeiner Ankunft begruͤßten .

Im Jahre 1840 kaufte er die Herrſchaft Stainz im ſogenannten deut —

ſchen Boden , einſt ein Stift der Auguſtiner - Chorherren , dann Standesherr⸗
ſchaft , mit einem ſehr bedeutenden Dominio , einem großen politiſchen und

Landgerichtsbezirke . Das Stiftsgebaͤude aber ward indeß ſchon lange zum

ſtattlichen Schloſſe umgewandelt , das die paradieſiſche und fleißig bebaute

Derſelbe zählt jetzt vier Delegationen , unter ſeinen Ehrenmitgliedern ausgezeichnete Namen und über
eintauſend dreihundert und vierzig wirkliche Mitglieder .
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Gegend , die nun durch ihren neuen Anſiedler fuͤr Steiermark ein hohes

Intereſſe gewann , nicht minder ziert , als im Weſten die maͤchtigen Alpen —

zuͤge , als ihre ſchoͤnen Bewohner , und als eine uͤberhaupt fuͤr den Natur⸗

freund und Forſcher merkwuͤrdige Umgebung .

Noch konnte der Erzherzog dieß Tusculum aber nicht voͤllig benuͤtzen,

als ihn wieder eine militaͤriſch - diplomatiſche Sendung zu hoͤherm Wirken

rief ; wie damals im Oſten er das Anſehen Oeſterreichs behauptete , ward

ihm als Abgeſandten dieſer Macht zur Inſpektion des deutſchen Bundes⸗

lagers die wuͤrdevollſte Anerkennung zu Theil , und der Koͤnig von Preußen

ehrte ſeinen hohen Gaſt , indem er ihn zum Chef des ſechszehnten Infan⸗

terieregiments ernannte , mehre der uͤbrigen anweſenden Fuͤrſten ihm aber

ihre Orden verliehen . Wieder war es aber nur eigentlich die innere Ach⸗

tung und die aufrichtige Verehrung , die ihn allſeits umgab , und nicht nur

der heldenmuͤthige oͤſterreichiſche Feldmarſchall , ſondern auch der leutſelige ,

freundliche Fuͤrſt , der Stifter und Praͤſident ſo vieler gelehrten Geſellſchaf —

ten , deren Zierde er auch als wirkſames Mitglied iſt , war uͤberall Gegen⸗

ſtand der lebhafteſten Theilnahme und Achtung . Was er damals in Bezug

auf Deutſchlands Einheit ſprach , lebt noch in den deutſchen Herzen fort ,

und ſein Andenken wird gewiß bei Allen nie verloſchen . “

Noch iſt zweier Vereine zu erwaͤhnen , die jedoch in ihrer Schoͤpfung

zu neu ſind , um von Folgen ſprechen zu koͤnnen, die aber nach ihren Sta⸗

tuten ebenfalls viel in materieller und geiſtiger Beziehung fuͤr Inneroͤſter⸗

reich verſprechen ; beide verdanken wieder nur ihm ihr Entſtehen — und

ſomit die Folgen , wenn ſie einſt faktiſch in ' s Leben getreten ſeyn werden .

So ſtiftete er 1841 , als ſelbſt Bergbau⸗ und Gewerksinhaber , und die

Wichtigkeit dieſes Induſtriezweiges fuͤr Steiermark und ſeine Nachbarpro⸗

vinzen wohl erkennend , den montaniſtiſch - geognoſtiſchen Verein von und

fuͤr Inneroͤſterreich , dem ſich auch wieder Oberoͤſterreich anſchließt , und

deſſen unmittelbare Folge die montaniſtiſche Lehranſtalt in Vordernberg iſt .

Steiermark mit ſeinen Urgebirgen , ſeinen vielfachen Formationen und vul⸗

kaniſchen Gebilden , iſt bekanntlich eine wahre Goldgrube fuͤr den Minera⸗

logen und Naturforſcher , und duͤrfte mit ſeinem verſchiedenartigen Mineral⸗

und Metallreichthum wenig Laͤndern Europa ' s nachſtehen , und in Ruͤckſicht

deſſen hat der Verein eine doppelte Aufgabe zu loͤſen.

Endlich gehoͤrt hierher der zwar ſchon lauge projektirte , aber erſt vor

Kurzem ( 1844 ) hoͤhern Orts genehmigte hiſtoriſche Verein fuͤr Steiermark ,

Kaͤrnthen und Krain , deſſen Ziel vaterlaͤndiſche Geſchichte iſt ; „ſie lehre

uns , der Vaͤter werth zu ſeyn ! “ lautete ſchon der Wahlſpruch auf der

Preismedaille , die der wuͤrdige Neſtor der ſteieriſchen Geſchichte , Wartinger ,

fuͤr das Studium derſelben 1815 ſtiftete , aber das Hervorrufen dieſes

Preußiſches Heerlager — Kölner Dombau — Mainzer Induſtriegusſtellung !
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Studiums geſchah durch den Erzherzog ; ſeine Preisfragen uͤber die Geo⸗

graphie und Geſchichte des Mittelalters von Inneroͤſterreich , 1812 , ruͤttel⸗

ten alle ſchlummernden Talente und foͤrderten eine Menge alter Urkunden ,
wie brauchbarer Auffatze und Flugſchriften zu Tage , wodurch erſt der Sinn

fuͤr Vaterlandskunde geweckt wurde .

Auch ſeitdem und allſeits bleibt er der freundliche Maͤcen ſteieri⸗

ſcher Literatur und Kunſt , nicht nur durch Aufmunternnug , ſondern auch

durch thaͤtige Unterſtüͤtzung hier und in unſern Nachbarlaͤndern ; ſtets be⸗

reitwillig nahm er ſo viele Widmungen an , daß beinahe kein Werk von

Bedeutung — und in jedem Fache der Literatur und Kunſt — hier ohne

ſeinen Namen erſcheint , wie uns beſonders dieß die neueſte Zeit zeigt .

Nicht nur in Gratz , ſondern auch auf Reiſen oder ſonſt iſt er mit wiſſen⸗

ſchaftlich gebildeten Maͤnnern umgeben , die ſein Scharfblick uͤberall zu fin⸗
den weiß , wie denn nur ausgezeichnete Namen unter ſeinen Freunden und

Schuͤtzlingen vorkommen .

Wie ſehr er aber alle dieſe Intereſſen in geiſtiger und materieller Be⸗

ziehung fuͤr Steiermark und ganz Inneroͤſterreich mit Liebe und aus Ueber⸗

zeugung foͤrdert , iſt nur eine Stimme , dieſe zugleich aber die dankbare

Anerkennung ſeines ſegenvollen Wirkens , „ denn einem auf ſo hoher Stufe

des Ranges und der Macht ſtehenden Manne gegenuͤber, ? ſind ſelbſt fuͤr

die groͤßten Wohlthaten nur Worte des innigſten Dankes , aber nicht Lobes⸗

erhebungen ziemlich , darum muß die tiefere Wuͤrdigung der kulturgeſchicht⸗

lichen Wirkſamkeit dieſes Fuͤrſten billig erſt kommenden Geſchlechtern vor⸗

behalten bleiben ; der Kranz des Ruhmes bleibt ihm deßhalb doch geſichert ,
denn ſein geſegnetes Andenken wird lange nach ihm noch in heiliger Sage
die Alpen unſerer Heimath durchwallen und erſt untergehen mit dem Volke ,

das ſelbe bewohnt . “

C. G. Ritter von Leitner.



Kurze literariſche Anzeigen .

— Ausgewählte Bibliothek der
Klaſſiker des Auslandes . 31. 32. Bd .
Auserleſene lyriſche Gedichte von
Torquato Taſſo . Aus dem Italieniſchen
überſetzt von Karl Förſter . Zwei Theile .
Leipzig , Brockhaus . 1844 . — Die erſte Auf⸗
lage dieſer lyriſchen Gedichte Taſſo ' s erſchien
in der Ueberſetzungsſammlung ausländiſcher
Klaſſiker in Zwickau . Die Gemahlin des
unterdeſſen verſtorbenen Karl Förſter gibt ſie
hier neu zum Drucke und widmet ſie Lud⸗
wig Tieck . Auch die Einleitung „ über Tor⸗
quato Taſſo als lyriſcher Dichter “ befand
ſich bereits in der erſten Auflage . Damals ,
als Förſter ſie ſchrieb , war es noch nöthig ,
der Welt begreiflich zu machen , daß Taſſo
nicht bloß der Dichter des einen großen
Werkes , des befreiten Jeruſalems ſei , daß
vielmehr auch eigenthümliche Reize in ſeinen
kleineren Poeſien liegen , und daß gerade aus
dieſen für uns der Zuſammenhang des Le⸗
bens mit der Dichtung am vollſtändigſten
erwächst . Taſſo hatte daſſelbe Geſchick , wie
Shakſpeare , über deſſen Dramen man lange
Zeit jene hochpoetiſchen Sonette , in welche
eine Dichterſeele ihre reinſte und zugleich
tiefſte Leidenſchaft legt , und die übrigen
kleineren Gedichte vergaß . Daß Taſſo gegen⸗
wärtig unter uns als lyriſcher Dichter be⸗
kannt iſt , daß wir das vorliegende Buch

nicht als eine ganz neue Erſcheinung an⸗
ſtaunen , verdanken wir zunächſt und faſt
ausſchließlich den Bemühungen Karl Förſters
vor mehr als zwanzig Jahren . Während
der Zeit von da bis jetzt tauchte plötzlich
eine Erſcheinung auf , welche die bisherige
Kenntniß Taſſo ' s bedeutend zu erweitern ver⸗

ſprach , und dadurch auch die Förſter ' ſche
Ueberſetzung zu einer unzulänglichen gemacht
haben würde . Es waren dieß die Manu⸗

ſeripte des Grafen Alberti , durch welche ſich
auch mancher deutſche Gelehrte täuſchen ließ .
Seit ihre Unächtheit nachgewieſen iſt ( eine
ſeltſame Fertigkeit ſetzen ſie immerhin vor⸗

aus ) , iſt unſere Kenntniß von Taſſo ' s Leben
und den Dichtungen , welche unmittelbar mit

dieſem Hand in Hand gehen , wieder auf
den alten Standpunkt gebracht , und Förſters
Einleitung und Ueberſetzung deßhalb noch
immer hinreichend . Der erſte Theil enthält
die Sonette , jene zarten , duftigen Gebilde ,
in welche der Dichter den Schatz jener
ſchwärmeriſchen Liebe gelegt hat , welche
ſpäter ein dunkles Schickſal auf ſein Haupt
herabbeſchwor , — in welchen er manchmal
ſpielt und tändelt , während das Herz mit
krankhafter , wehevoller Sehnſucht der hohen
Fürſtin zuſtrebt ; der zweite die Canzonen
( darunter die „Geneſungsfeier , an Leonore
von Eſte, “ und die religiöſen , voll hohen



Schwunges , „ das Haus von Loretto , Sta⸗

bat Mater , der Gekreuzigte “ ) , die Madri⸗

gale und das Bruchſtück die Schlacht bei

Fornova ( aus der Genealogia della serenis⸗

sima casa Gonzaga ) , Ottaven voll leben⸗

diger Anſchaulichkeit eines Schlachtgewühls .

—Ausgewählte Biblio

Die Mährchenſammlung des Soma⸗

veda Bhatta aus Kaſchmir . Aus dem
Sanskrit ins Deutſche überſ⸗ von Dr.

Brockha 3 2 Theile . Leipzig ,

Brockhaus , 1843 . Es ruht ein wahrhaft
wunderbarer Mährchenreichthum in dieſer

Sammlung , an welchem wir uns beſſer

freuen , als hier in der
K

Begriffk einen

von ihm geben zu können , e b, weil

es ſchwer iſt , die Verflechtung der einzelnen

Erzählungen unter einander kurz darz ulegen.
Selbſt Tauſend und eine Nacht kann uns

oft arm und dürftig erſcheinen dieſer Phan⸗
taſie vom Ganges , voll unzähliger , blühen⸗

der , fäuſelnder Zweige und grotesker Aus⸗

wüchſe gegenüber . Es iſt ganz begreiflich ,

daß das Buch bei den Indiern ſelbſt ſo

hohes Anſehen genießt und ſogar dem Ra⸗

mayana und Mahabharata zur Seite geſetzt
wird . Herrn Profeſſor Brockhaus muß das

deutſche Publikum zu großem Danke ver⸗

pflichtet ſeyn , daß er es durch ſeine Ueber⸗

ſetzung ( ſie erſchien zuerſt zu einem bedeu⸗

tenden Theile dem ſanskrilicchen Texte gegen⸗

über ) in den Beſitz dieſes Reichthums ge⸗

ſetzt hat .

— Contes populaires de l ' Allemagne par
Corberon . Tome J. Paris et

Leipzig . Vrockbaus et Avenarius . 1844 . —

Das Buch tritt viel . auf , als

dieß nöthig wäre . Der Herr Graf Corberon

Canderweitig 85 ſeine Schriften in der

hannöverſchen Angelegenheit bekannt ) mag

durch daſſelbe ſeinen Landsleuten einen Ge⸗

fallen thun und ihnen etwas Unbekanntes

aufſchließen , — uns Deutſchen ( denn er

ſchielt während des Schreibens auch nach

uns , als ob uns in fremder Zubereitung
der alte Kohl munden müßte ) , macht er nur

klar , daß er zu einem innern Verſtändniß

le Comte de
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des deutſchen Mährchens und der volksthüm⸗

lichen Sage gar nicht durchgedrungen iſt .
Die dreizehn Jahre Aufenthalts in Deutſch⸗
land haben dem Herrn Grafen Corberon ,

wenigſtens für den vorliegenden Gegenſtand ,
ſehr wenig genützt . Der erſte Band um⸗

faßt „ Lögendes de Rübezahl, “ zehn an der

Zahl , die durchweg 1 18
keinen

eigenthümlichen Zug ,

deckung enthalten . V

fen Begriffe von der

naiven ü

wurzeln , gkifen
an

Hra⸗

Ur und

Mährchens
ie Quellen ,

finden wir

außerdem Mu⸗

iſt,

di
3us

aber z0 arg 55
des J

der Swönhei
Mährchens geradezu ins Geſicht ſchlagend

iſt es
doch, wenn als ſiebente Legende eine von

Friedr . Laun ' s
Auf igen Erzählungen “

tzt wird. Mit der Leichtfertigkeit des Bu⸗

ches ſelbſt Haroö die Anmerkungen voll⸗

kommen , die , nach einem abſonderlichen Ex⸗

kurs der nordiſchen Mythologie ſich auf das

allernöthigſte beſchränken und gar nie ver⸗

ſuchen , auf die Geneſis des deutſchen Mähr⸗
chens und auf ſeine Zuſammenhänge in ſich

einzugehen .
— Meine Apologie der Bibel .

überſe

Eine Vorleſung von P. Scheitlin . 2te

Auflage . St . Gallen . Scheitlin und Zolli⸗

kofer . 1844 . — Herr Profeſſor Scheitlin ver⸗

ſucht in der vorliegenden Schrift eine Ver⸗

theidigung der Bibel , des alten und neuen

Teſtaments in ihrem nothwendigen Zuſammen⸗

hang , aus Innen , aus ihr ſelbſt heraus .
Er erklärt es in der Vorrede , daß er ſich

mehr an das Ideale als an das Hiſtoriſche

anſchließt ; und ſo findet denn auch der Leſer

in dem Buche , ſelbſt in der eigentlichen Un⸗

terſuchung , ſtatt einer kritiſch⸗hiſtoriſchen Be⸗

ung den warmen Hauch der Ueber⸗

des eigenen tiefen Glaubens , der
weis

zeugung 97
meiſtens größere Bekehrungskraft ausübt ,

als der eigentliche Beweis .



Gelegenheitliches .

( Das Leipziger Stadttheater . )
Wir haben in unſerer vorigen Lieferung
einige Bedenken mitgetheilt , die ſich uns bei
der Eröffnung der neuen Unternehmung des
Herrn Dr. Schmidt aufdrängten , mittler⸗
weile ſind uns weitere Berichte zugekommen .
Die Wahl der Anfangsvorſtellungen war
Carlos , Don Juan , Egmont und Minna
von Barnhelm . Ueber die Vorſtellung des

letztern Werkes liegt uns die Kritik des Herrn
Laube vor . Wir erſehen aus ihr , daß das
Leipziger Publikum ſchon am dritten oder
vierten Abende ſeit dem Wiederanfange der
Vorſtellungen , die Erwartung des Direktors
täuſchte und nur ſparſam ſich eingeſtellt hatte .
Und Leipzig — eine Stadt von ſechszigtau⸗
ſend Einwohnern , eine Stadt voll Bildung ,
Literatur und Kunſtſinn ! Man kann offen⸗
bar dieſe Theilnahmloſigkeit nur zwei Ur⸗
ſachen zuſchreiben : dem bis jetzt dort be⸗
ſtandenen Thegter , das keine Trivialität
außer Acht ließ und den Geſchmack des Pub⸗
likums nur auf Aeußerlichkeiten und plumpe
Späße lenkte oder auf Ohrenkitzel und der⸗
gleichen , oder der Unzufriedenheit mit den
bis jetzt vorgeführten Leiſtungen der Künſt⸗
ler . Wir ſtehen nicht an, aus Mittheilungen
in den Leipziger Blättern , die der jungen
Anſtalt mit Recht ihr Wohlwollen zuwenden ,
die obige Annahme etwas näher zu erörtern .
Was den erſten Zweifel betrifft , ſo ſcheint
er durch die Zeilen Laube ' s , mit denen er
ſeine Kritik einleitet , hinlänglich beſtätigt zu
ſeyn . Denn , was könnte ihn ſonſt wohl be⸗
wegen , dem Leipziger Publikum das Lob
Leſſings zu verkünden , ihm in ' s Gedächtniß
zu rufen , was wir dieſem Rieſengeiſte in
Kunſt und Wiſſenſchaft zu verdanken haben ,
und noch überdieß den Provinzialpatriotismus
dabei in ' s Glied zu rufen . Wir können nicht
ſagen , wie trüb uns die an ſich gut gemein⸗
ten Worte Laube ' s ſtimmten . Er ſagt :
„Leſſing , der verehrungswürdige Gründer

klaſſiſcher Literatur in Deutſchland , hat ein

einziges größeres Luſtſpiel , eben dieſe Minna ,
geſchrieben , es ſteht dieſes Stück durch vor⸗

treffliche Scenen und einen vortrefflichen

Dialog faſt einzig da in unſerer dramati⸗

ſchen Literatur ; es iſt Leſſing endlich unſer
ſpeziellſter Landsmann , er vertritt allein auf
eine beherrſchende Weiſe unſere heimathlichen
Landſchaften in der deutſchen Literatur , —

und es waren , ich kann es nicht ohne Weh⸗
muth niederſchreiben , in den erſten Rängen
wenig Leipziger , es waren vorzugsweiſe
Fremde zu ſehen . Nur Parterre und Par⸗
ket und zweite Gallerie vertraten die Dank⸗
barkeit der Heimath . Ich zweifle nicht , daß
zu einem Standbilde Leſſings , deſſen er neben

Schiller und Goethe der würdigſte , das

Heimathland Leſſings ſich den zahlreichen
Gaben durchaus nicht entziehen würde . Aber
einen großen Autor ehrt man noch mehr als

durch Denkmäler durch dauernde Theilnahme
an den Werken deſſelben . “ — Iſt es nicht
ſchmerzlich , ſolch eine Ankündigung von

Leſſings Verdienſten in einer Stadt leſen zu
müſſen , die in ſo vielen Dingen andern
Städten im Vaterlande voranleuchtet ? War
es denn wirklich nöthig , oder liegt das Mo⸗
tiv des ſpärlichen Beſuchs in andern Ur⸗

ſachen , die mit der Verehrung vor Leſſings
hohen Verdienſten gar nichts zu ſchaffen ha⸗
ben . Einen Wink gibt uns eine Notiz , die
von anderer Hand in demſelben Blatte gleich
hinter Laube ' s Kritik abgedruckt wurde . Sie
lautet : „ Man nennt häufig Minna und Tell⸗

heim undankbare Rollen . Ja , denn ihre
Karaktere und Verhältniſſe ſind unſerm jetzi⸗
gen Sinnen und Denken vollkommen ent⸗
fremdet . Sie werden uns durch Verſetzen
in jene frühere Periode vollkommen ver⸗

ſtändlich . Allein wie oft dieß auch geſagt
worden ſeyn mag , ſo muß doch mehr als

je daran erinnert werden , weil das Studium
der Geſchichte jener Periode aufklärend vor⸗

geſchritten und dadurch die Ausführung jener
Rollen um ſo ſchwieriger geworden iſt . Das

jetzige Publikum iſt ſich mehr oder minder
des Zwieſpalts bewußt , der zwiſchen den
frühern und jetzigen Verhältniſſen , ja , für
den Freund der Geſchichte zwiſchen frühern
Verhältniſſen und den Karakteren der Minna
und Tellheims herrſcht . Was Wunder nun ,
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wenn nur die Minderzahl zum Anſchauen

eines in anderer Rückſicht immer als Mei⸗

ſterwerk ſich darſtellenden Schauſpiels ſich

hingezogen fühlt , das durch ſeine heitere und

klare Verſtändigkeit den jederzeit anſprechen ,

ergötzen und zur Bewunderung hinreißen

wird , der ſich über jenen Zwieſpalt hinweg⸗

zuſetzen vermag . Aber die gebildete Mehr⸗

heit unſerer Tage werden wir nimmermehr

wieder vollſtändig für Minna und Tellheim

in der Darſtellung gewinnen , wie ſehr ſie

auch ſonſt durch die Nebenrollen der ver⸗

ſchmitzten und doch gutherzigen Franziska ,

der künftigen , tüchtigen Frau des preußiſchen

Wachtmeiſters , dieſes Paul Werners ſelbſt ,

Juſt ' s und des Nicaut de la Marlinikre an⸗

gezogen werden mag . “ — Wie ? fragen wir ,

wenn der Mann Recht hat , ſo war die

Wahl derdritten Vorſtellung nicht zu loben .

Ein anderes Werk Leſſings wäre ein beſſerer

Prüfſtein für den Geſchmack des Publikums

geweſen , der Nathan . Da würde ſich der

Einwand der Verwaltung nicht haben machen

laſſen , der Inhalt dieſes Drama ' s ſind ewige

Wahrheiten , Allein man wollte ein Luſtſpiel

geben , und daran ſind wir in der That arm .

Das klaſſiſche Luſtſpiel fehlt uns ; aber man

hätte getroſt nach Kotzebue oder Iffland

greifen dürfen , oder warum nicht das Werk

eines lebenden Dichters wählen ? Es ver⸗

räth eine Einſeitigkeit , Raupach ſo gänzlich

ignoriren zu wollen ; ob er von der literari⸗

ſchen Kritik anerkannt wird oder nicht , kommt

hierbei nicht in Betracht . Mehren ſeiner

heitern Stücke kann man Humor und innere

Luſtigkeit nicht abſprechen und eben ſo wenig

theatraliſche Wirkſamkeit . Leſſings Minna ,

eine Zierde des Repertoriums , hätte dann

ſpäter folgen können , folgen müſſen , und

öfter vorgeführt und vortrefflich dargeſtellt ,

würden jene Einwände von ſelbſt ſchweigen ,

da die „ gebildete Mehrheit, “ von der

jener Verfaſſer ſpricht , ſich wieder ganz dem

Theater , das ihr Kunſt und nur Kunſt bietet ,

zugewendet haben wird , wie jetzt „ die

Minderzahl “ ſich zu dem „ Meiſter⸗
werke “ hingezogen fühlte . — Nach Laube ' s

Kritik erfahren wir von den Darſtellern , daß

Fräulein Baumeiſter eine jugendliche ſehr

anmuthige Erſcheinung ſei , „die ſchon ſehr

hübſch zu ſpielen weiß . “ Das iſt einer An⸗
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fängerin viel Gutes nachgeſagt , Herr v. Ul⸗

ram , in der Oper als Leporello ausgezeich⸗

net , gefiel als Paul Werner . Er zeigt ein

glückliches Darſtellungstalent . Herr Andre

als Tellheim , war unverſtändlich , ſteif und

durch die ſchwere Rolle , die er als erſte ,

vor einem fremden Publikum zum Erſten⸗

male ſpielte , noch dazu eingezwängt . Er iſt

jedoch von gutem Ausſehen und kann ler⸗

nen , wie Laube meint . Herr Bergmann hat

den Wirth gegeben ; wie wir zwiſchen den

Zeilen der Kritik leſen , hat er übertrieben .

Laube meint , ſolche Wirthe ſeien verſchwun⸗

den und daher die Rolle vorzugsweiſe alt⸗

modiſch . Wir haben jedoch zu erwägen , daß

das ganze Drama ein Gattungsbild einer

beſtimmt karakteriſtiſchen Zeit iſt und alſo

ſo aufgefaßt , dieſer Wirth nicht darin fehlen

darf . Jene Auffaſſung muß nie aus den

Augen gelaſſen werden ; daher in allen Thei⸗

len gründliches Studium , das nur auf ſtrenge

Wahrheit gerichtet ſeyn ſoll , aber nirgend

Uebertreibung . Von Herrn Marr ' s Ricaut

wird geſagt , daß er ein vollendetes Meiſter⸗

ſtück war . Frau Günther ⸗Bachmann als

Franziska und Herr Ballmann als Juſt , beide

noch von der früheren Geſellſchaft, befriedig⸗

ten vollkommen . Das Zuſammenſpiel ſoll

etwas lückenhaft geweſen ſeyn . — Laube ent⸗

ſchuldigt dieß ſo gut er kann , allein das iſt

nach unſerer Meinung gar nicht zu entſchul⸗

digen . Werfen wir doch nur einen Blick

auf die Franzoſen und ſehen , wie fertig die

immer heraustreten . Es iſt eine kleinſtädtiſche

Untugend unſerer Schauſpieler und Theater⸗

direktionen , in gewiſſen Fällen an die Nach⸗

ſicht des Publikums zu appelliren . Ueber den

Don Juan unter Lortzing ' s Leitung hat ein

anderer Referent ſich vernehmen laſſen und

Leipzig Glück gewünſcht , „eine Oper errun⸗

gen zu haben , welche der Stadt würdig iſt . “

Die Partien ſollen alle trefflich ausgeführt
und das Ganze , die Chöre , Orcheſter , Ko⸗

ſtüme und Dekorationen höchſt lobenswerth

geweſen ſeyn . Wenn wir hier nicht in nähere

Umſtändlichkeiten eingehen , ſo mag uns der

Raum entſchuldigen . Die neue Geſtaltung

der Leipziger Bühne hatte unſere Aufmerk⸗

ſamkeit erregt und wir glaubten , hieran

einige Bemerkungen knüpfen zu dürfen , die

ſich auf Bühnenverhältniſſe im Allgemeinen
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beziehen ließen . Es liegt aber außerhalb

unſerer Abſicht , weiter in die Beurtheilung
von Einzelheiten zu gehen , als wir es zu
unſerem Zwecke nöthig haben . Was wir

hier ſagten , iſt in keiner üblen Abſicht ge⸗
ſchehen , wir freuen uns jedes neuen Auf⸗

ſchwungs im Gebiete der dramatiſchen Kunſt ,
und wünſchen nur , daß die Mittel ſo ge⸗
wählt werden möchten , um ihn recht dauer⸗

haft zu begründen , ehe trübe Erfahrungen
den Muth erlahmen laſſen und Alles wieder

im alten Geleiſe fortſchleicht . Der Muth
des Herrn Dr. Schmidt verdient es, daß alle

Freunde des Theaters in dieſen Wunſch ein⸗

ſtimmen .

( Franzöſiſche Dorfgeſchichte . ) Wir

kennen den Salon der Franzoſen , das Leben

in der Kunſtwelt , die Sitten der Handwer⸗
ker, der Proletärs , bis hinab zu den Scheuß⸗

lichkeiten der Geheimniſſe , aber von dem

Landleben der Franzoſen wiſſen wir noch
ſo gut wie nichts . Wenn irgend ein Land⸗

ſchaftsmaler es noch unternahm , einen Bach ,

einige Bäume , einen Sonnenuntergang zu
ſchildern , ſo ſteht das alte Schloß oder das

elegante Landhaus ſogleich im Hintergrunde ,
und die Staffage ſind wieder dieſelben Per⸗

ſonen , die wir in der Stadt erſt verlaſſen

hatten . Bei uns hat Auerbach ſo rühmlich

angefangen , uns das Leben der Landleute zu

erſchließen , uns ihre Geſinnungen zu enthül⸗

len , ihre Empfindungen zu zeigen , ihre ganze
Art zu ſeyn wie in einem klaren poetiſchen

Spiegel zu widerſtrahlen . Was wir früher

hatten , war bis auf wenige Ausnahmen un⸗

wahr , oder es beſtand nur in kleineren Gat⸗

tungſtücken , wie ſie der Verfaſſer dieſer Zei⸗
len wohl hie und da verſucht hat . Immer⸗
mann ſtellte dann ſein in einfacher , groß⸗

artiger Auffaſſung , faſt an ' s Hiſtoriſche ſtrei⸗

fendes , Bild hin . Das Andere waren ſoge⸗
nannte Idyllen ; Porzellanminiaturen , wo

ſtatt des friſchen Stallgeruchs , des ſtarken

Thymian und Quendel im lieblich duftenden
Heu , ein fades Arom ſich verbreitete , und

ſtatt kurzer wollener Röcke und Kittel , Seide

und Band , ſtatt derber , nackter Arme ,

bauſchige Florärmel geſehen wurden ; kurz ,
es war Alles nur ein Abglanz jener matten

Schäferſpiele aus der Zopfzeit , die uns die

Clauren , Laun , Schilling Blumenhagen

darbrachten . Den Franzoſen ging es nicht
beſſer . Sie , die in ihrer neuen Literatur
ſo viel Wahrheit haben , ſo viel erſchüttern⸗
de , abſtoßende , nackte Wahrheit , waren bis

jetzt dazu verurtheilt , noch immer an die

Estelle , roman pastoral par Mr . de Korian ,
zu glauben . Wenn ich oft durch die fran⸗
zöſiſchen Dörfer kam, auf meinen Luſt⸗ und

Reiſezügen in Frankreich , und die langen ,
weitläuftigen , grauen und verfallenen Gebäu⸗
de ſah , dann wieder die kleinen , einzelnen
abliegenden ärmlichen Wohnungen des plat⸗
ten Landes , dann bedauerte ich, daß wir ſo

gar keine Kenntniß von dieſem Leben haben ,
und der Gedanke drängte ſich mir auf : ſind

denn dieß wirklich die Schauplätze aller je⸗
ner Gräuel , die uns täglich die Gazette des
Tribunaurx und ihre vielen Nachtreter er⸗

zählen ? herrſcht hier denn kein vergnügli⸗
ches, reines Naturleben ? Iſt Niemand da,
der ſich uns als Dolmetſcher herleiht , um
uns das Verſtändniß der Sitten des fran⸗

zöſiſchen Landvolks zu vermitteln ? Wie es

ſcheint , werden die Franzoſen nun ſelbſt auf
dieſen Mangel aufmerkſam . Es wird den

Schriftſtellern ſchwer , ihr Pariſer Leben ſelbſt
auf dem Lande zu vergeſſen ; das , was ſte
einfach leben nennen , iſt noch zu weit von
dem Weſen des Landvolks entfernt , daß es

ihnen Mühe macht , bis zu ihm hinabzuſtei⸗

gen , wir werden daher vorerſt nur mit flüch⸗
tigen Skizzen fürlieb nehmen müſſen , und
des ſich reicher und umfaſſender Geſtalten⸗

den, von der Zukunft erwarten . Hier wol⸗
len wir nun einige Züge ſammeln , wie ſie
ſich wirklich zugetragen haben , und daran

nichts verändern , nichts verſchönern , es ſoll

hier nur von Wahrheit , nicht von Kunſt , die
Rede ſeyn .

Am Ufer der Loire , in Mittelfrankreich ,

ſteht ein kleines Haus , welches drei Perſo⸗
nen zur Wohnung dient , einem Elternpaar
und ſeiner Tochter . Die letztere heißt Maria

und iſt ſehr hübſch . Würde ſie , wie die

Stadtfrauen für ihre Schönheit einige Sorg⸗
falt tragen , ſo könnte man ſie leicht bezau⸗
bernd finden . Aber ſieſetzt ſichden Sonnen⸗

ſtrahlen aus , ſie putzt nur ſelten ihre Zähne ,
und dieß beeinträchtigt die Wirkung ihrer

Reize . Dennoch hinderte das nicht , daß ein

großer , ſtarker Burſche , Namens Morlat ,
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um ihre Hand warb . Ihr war er ſchon

recht , allein die Mutter wollte nicht , und ſo

mußte der arme Morlat ſich zurückziehen ,
als ein anderer Freiersmann mit ſeinen

Anſprüchen hervortrat . Glaubt Ihr nun

wohl , daß ſie weinte , ſchmollte und von ih⸗
rer Liebe ſprach ? Nicht doch. Sie vergaß
Morlat . Sie liebte ihn , weil er da war ;
jetzt war er fort und ſie liebte ihn nicht
mehr . Liebte ſie aber wohl den Andern ?

Das werdet Ihr gleich erfahren .
Der Tag der Hochzeit mit dem neuen

Freier wird angeſetzt . Er gefällt der ganzen
Sippſchaft . Man verſammelt ſich, und nur
der Notar fehlt noch . Inzwiſchen wollen

die Eltern und Verwandten einen guten
Salat eſſen ; eine ganz natürliche Regung .

Maria , die Braut , im niedlichen Anzuge ,

muß ſich bequemen , in den Garten zu gehen ,
um Lattich - und Kopfſalat zu pflücken . Ihr

Bräutigam begleitet ſie, und ſpricht während
der ganzen Zeit kein Wort mit ihr . Der

Salat iſt gepflückt und muß jetzt gewaſchen
werden . Die Sonne iſt bereits im Scheiden .
Es war im Spätherbſte , und wie ſte zum

Brunnen gehen , nehmen ſie eine Laterne mit .

Maria ſtellt das Licht auf den Brunnenſtein
und ſchickt ſich eben zu ihrem Geſchäfte an ,
da vernimmt ſie ein Geräuſch ; ein Mann iſt

es, der über die Hecke ſetzt . Es iſt Morlat .

Er ſtürzt auf Maria zu , er umarmt ſie, er

drückt ſie an ſich, und macht Miene , ſie fort⸗

zutragen . Allein die Braut hält ihren Sa⸗

latkorb und bückt ſich zum Brunnen , um

ihn unter den Waſſerſtrahl zu halten . So

läßt ſie Alles mit ſich geſchehen ; ſie wider⸗

ſteht nicht , ſie willigt nicht ein ; ſie erwiedert

nicht die Liebkoſungen , allein ſie ſtößt ſie

auch nicht zurück . Nur das Waſchen der

Salatblätter ſcheint ihr am Herzen zu lie⸗

gen . Da packt Morlat plötzlich herzhaft zu,

hebt Maria mit ſeinen ſtarken Armen vom

Boden auf und läuft mit ihr , über Grähen

und Hecken und Mauern und Bäche ſetzend ,
davon . Einer von den Gäſten , der mit

großer Ungeduld auf den Salat wartete ,
kommt zum Brunnen und findet den andern

Bauernburſchen , den Bräutigam . Nun , was

machſt Du denn ſo lange ? fragte er . —

Nichts , Vetter , antwortete der , Morlat hat
Maria fortgetragen . — Wie , Morlat ? —
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Ja , Vetter , dort lief er hin . — Herbei , Ihr

Andern , ſchreit hierauf der Vetter , wer nicht

will , daß man ihm die Braut entführe , ſetze

ihm nach !
Alle ſtürzen aus dem Hauſe . Man greift

zu Knüppeln und Heugabeln ; die Hunde lau⸗

fen mit . Es iſt gerade ſo , als wenn man

einem Wolfe nachſetzt , der ein Lamm ge⸗
raubt hat . Man ſchießt in die Dunkelheit

auf ' s Gerathewohl . Dieß erſchreckt Morlat ;

wahrſcheinlich mehr ſeiner ſüßen Beute we⸗

gen , als um ſeiner ſelbſt . Er läßt Maria

zur Erde fallen , und läuft weiter . Man

findet ſie auf dem Acker , hebt ſie auf , trägt

ſie in das Hochzeithaus zurück , und ſie iſt

weder ängſtlich noch ſonſt bewegt . Man be⸗

fragt ſie, und ſie antwortet . Unterdeß bringt
der Bräutigam den Salat herein ; man

gießt Eſſig und Nußöl daran , ſetzt ſich um

den Tiſch und verzehrt ihn luſtig .
Der Notar kommt ; der Kontrakt wird

unterſchrieben und die Geſchichte iſt aus .

E Tage ſpäter begegnet Morlat Marien
auf einem einſamen Wege . Wie geht ' s Dir ?

fragte er . — Gut , und Dir ? — So , ſo !
—Und das war Alles , was ſie ſich zu ſa⸗

gen hatten . Liebt Morlat noch das junge

Weib , das er entführen wollte ? Liebt Maria

ihren Gatten ? Liebt dieſer Gatte , der ſo

ruhig den Salat wuſch , ohne dem Räuber

ſeiner Braut entgegenzutreten , ſeine Frau ?
Das ſind die großen Fragen , die Niemand

zu beantworten im Stande iſt . Eines iſt
aber gewiß : die brave Maria wird ihrem
Manne und dieſer ihr treu ſeyn , ſo fagt
das ganze Dorf , allein es ſetzt hinzu , wenn

Morlat , der wilde kühne Morlat , der glück⸗

liche Bräutigam geweſen wäre , der den

Sallat an der Quelle wuſch , ſo hätte er

ſich Maria eben ſo vor der Naſe wegtragen

laſſen , ohne Hand oder Fuß zu rühren .

( Der gegenwärtige Stand der

Napoleoniden ) . Bei dem Tode Joſeph

Napoleon ' s hat wohl Mancher danach um⸗

geſchaut , wie viele Glieder des Hauſes Na⸗

poleon noch am Leben ſind , wie viele Trä⸗

ger jenes großen , ſchönen Namens , welchen
die Weltgeſchichte in mächtigen Zügen als

beſtimmende Ueberſchrift über eine Epoche

geſetzt hat . Zur Löſung ſolcher Fragen und

Erkundigungen theilen wir hier in der Kürze
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die noch lebenden Napoleoniden mit ; —ſeit

wenigen Jahren hat der Tod ſtark unter

ihnen gelichtet , die ehrwürdige Ahnfrau Lä⸗

titia , deren Nimbus indeß romantiſcher war ,
als ihre Perſönlichkeit , der Kardinal Feſch ,
Lucian Napoleon und Karoline , die Schwe⸗

ſter des Kaiſers , fehlen in dieſem neuen Ver⸗

zeichniß .

Joſeph Napoleon hat nur zwei Töchter

gehabt , die Eine , Zenaide , iſt an den Prin⸗

zen Karl von Muſignan , den älteſten Sohn
Lucian ' s vermählt . Die Zweite , Prinzeſſin

Charlotte , war die Gemahlin des älteſten

Sohnes des Grafen von St , Leu und wurde

vor einigen Jahren in einem toskaniſchen

Dorfe ermordet . Sie hinterläßt keine Kin⸗

der , ſo daß das ganze , große Vermögen Jo⸗

ſeph ' s wahrſcheinlich der Erſteren anheimfällt .

Von den Söhnen des verſtorbenen Lucian

Napoleon , Prinzen von Canino , iſt beſon⸗

ders der bereits erwähnte Prinz Karl zu

nennen , ein gelehrter Naturforſcher . Die

übrigen hatten einige Konflikte mit der rö⸗

miſchen Polizei ; der Eine , Prinz Peter , hält

ſich jetzt in Belgien auf .

Ludwig Napoleon , der ehemalige König

von Holland , lebt als Graf von St . Leu

in Florenz . Seine Söhne ſind durch ihre

unglücklichen Schickſale bekannt ; der ältere ,

der an den Verſuchen zur Wiedergeburt Ita⸗

liens thatſächlichen Antheil genommen hatte ,

ſtarb in Fonti in den Armen ſeiner Mutter ,

der Königin Hortenſe ; der andere , der viel⸗

genannte Prinz Louis Napoleon , verträumt

nach ſeinen zweimaligen tollkühnen Atten⸗

taten gegen Frankreich öde Tage in der Haft

auf Schloß Ham .

Jerome , weiland König von Weſtphalen ,

gleichfalls , als Prinz von Montfort , in Flo⸗

renz lebend , hat aus ſeiner früheren Zeit

noch einen Ausdruck von Jugendlichkeit mit

herüber genommen . Von ſeinen Söhnen iſt
der Eine in Dienſten des Königs von

Würtemberg , ſeines Onkels ; des Andern ,
der in ſeinem Aeußern eine auffallende

Aehnlichkeit mit ſeinem großen Oheim zeigt ,
wurde in der letzteren Zeit wegen eines

Duells mit Laroche - Pouchin ( kurz nach der

Göler⸗Haber ' ſchen Affaire ) gedacht . Eine

Tochter , die ſchöne Prinzeſſin Mathilde , hat

im Jahr 1841 den Grafen Demidoff gehei⸗

rathet .

Von den Schweſtern Napoleon ' s hatte die

ältere , Eliſa , verwittwete Fürſtin Bacciochi ,

einen Sohn , der im Jahr 1837 in Rom

durch einen Sturz vom Pferde ſtarb . Ihre

Tochter iſt an den Grafen Camerata in An⸗

cona vermählt , eine kühne Frau , welche lange

ſeltſame Pläne von der Wiederherſtellung
der Napoleoniſchen Macht gehegt , welche

ſogar einmal den Herzog von Reichſtadt nach

Frankreich zu entführen beabſichtigt hat .

Karoline , die Gemahlin des unglücklichen

Murat , hat zwei Töchter hinterlaſſen , die

Gräfin Papoli in Bologna und die Gräfin

Rasponi in Ravenna . Ihre Söhne leben

in Amerika , wo ſie ſich eine ehrenvolle Stel⸗

lung errungen haben . Die Neffen des großen

Kaiſers ſind ſchlichte Bürger der großen Re⸗

publik , und Achill Murat , der Sohn des

ritterlichen Königs , des kühnen Reiterführers ,

iſt Oberſt in der Miliz der vereinigten Staaten .

SZur Kritik der Selbſtbiogra⸗

phien ) . Ich lege eben den achten Band

von Steffens ' „ Was ich erlebte “ aus der

Hand ; und was ich mir bei den früheren
Bänden dieſes Werks nur unvollkommen zur

Erſcheinung bringen konnte , iſt mir bei ihm
vollkommen klar geworden . Wer eine Selbſt⸗

biographie , Erinnerungen , Denkwürdigkeiten
u. dgl . ſchreiben will , darf ſein eigenes Le⸗

ben nicht bereits in früheren Schriften aus⸗

gebeutet haben . Je objektiver ein Dichter
und Schriftſteller war , deſto anſprechender
werden ſpäter die Denkwürdigkeiten ſeines

eigenen Lebens werden . Gerade in der groß⸗

artigen Objectivität von Goethe ' s Produk⸗
tionen ( mag immerhin der Werther ein Stück

des eigenen Lebens ſeyn ) , liegt der Reiz ,

welchen Wahrheit und Dichtung gewährt .
Wenn aber ein Schriftſteller bereits in frühe⸗

ren Werken eine Geſchichte ſeines eigenen
Denkens und Fühlens gegeben , wenn er in

ſie ſeine Anſchauungen in ihrer erſten Friſche

niedergelegt hat , wenn er dort ſein Ich ſich
in fremden Perſönlichkeiten ſpiegeln läßt , ſo
bleibt ihm nachher zu den Erinnerungen an
und für ſich nur ein beſchränkter Raum , es

wird für ihn eine beſondere Vorſicht nöthig ,
um nicht unwillkürlich wieder in einen Kreis
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von Empfindungen , Eindrücken , ſogar von

Ausdrücken zu treten , welchen er bereits be⸗

ſchrieben hat . In dieſem Falle ſcheint ſich mir

Steffens zu befinden . Er hat in ſeine Ro⸗

manproduktionen ſo viel von ſeinem eigenen

Ich hineingetragen , daß er ſich jetzt zu einer

beſonderen Vorſicht ermahnt ſieht , da er aus⸗

ſchließlich von dem eigenen Ich handelt . Man

nehme einmal die vier Norweger . Iſt dieß

nicht Steffens ſelbſt mit ſeinen Anſchauungen
und Erfahrungen während der Zeit der fran⸗

zöſiſchen Herrſchaft in Deutſchland und der

Befreiungskriege ? ſind die dortigen Bezüge

zur Literatur nicht ſeine eigenen ? haben wir

nicht ſogar eine Spiegelung ſeiner religiöſen

Entwickelungsgeſchichte ? Dieſelbe Epoche mit

den Eindrücken auf die eigene Perſönlichkeit

nußte in „ Was ich erlebte “ abgehandelt

werden . Steffens hat allerdings die Remi⸗

niscenzen vermieden , aber er hat zugleich

auch dieſen Denkwürdigkeiten des perſönlichen

Lebens die Poeſie genommen . Die Poeſie

ſeines Lebens , der Glanz der Eindrücke , die

Träume ſeiner Seele liegen in den rein ſub⸗

jektiven Elementen ſeiner früheren Romane .

„ Was ich erlebte “ iſt immerhin ein bedeu⸗

tendes Buch ; — Steffens kann kein unbe⸗

deutendes ſchreiben — es iſt belehrend , ernſt ,

gedankenreich , es ſtrebt ſogar nach künſt⸗

leriſchen Eindrücken . Aber zu gleicher Zeit

iſt der Mangel an geiſtiger Friſche in dem⸗

ſelben hervorgehoben worden . Hätte Stef⸗

fens ſeine größeren Romane nicht geſchrie⸗

ben , die Poeſie derſelben , die Poeſie ſeines

eigenen Lebens würde ſicherlich den glänzen⸗

den , ſchimmernden Einſchlag zu dem jetzt ſo

dunkel⸗ und einfarbigen Gewebe dieſer Er⸗

innerungen bilden .
—Die Zeitungen berichten , daß der Erz⸗

biſchof Ladislaus Pyrker ſeine Gemäldegal⸗

lerie dem ungariſchen National⸗Muſeum in

Peſth geſchenkt habe . Sie beſtand zwar nur

aus zweihundert Stücken , aber dieſe waren

alle von Werth , was ſich bei dem Kunſtſinn

des Prälaten , den noch neulich das in Leip⸗

zig erſchienene bibliſche Prachtwerk bezeugte ,

leicht begreifen läßt . Es wäre zu wünſchen ,

daß das Beiſpiel des ehrwürdigen Mannes

an vielen Orten Nachahmung fände . Denn

ſo ſehr man ſich gegen eine abſolute Cen⸗

traliſation erklären muß , ebenſo betrübſam
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iſt die eigentliche Zerſplitterung . Viele Kunſt⸗

ſchätze kommen in kleineren Gallerien gar nicht

zur Beachtung , abgeſehen von den Beſchwer⸗

den, mit welchen meiſtens der Beſuch ſolcher

Privatſammlungen verbunden zu ſeyn pflegt .

—Aus dem bekannten und vielgenann⸗

ten Berliner Vaudeville „Köck und Guſte, “

welches in dem königsſtädtiſchen Theater eine

Reihe von Aufführungen erlebte ( gegenwär⸗

tig iſt dort Neſtroy und immer wieder Neſtroy ) ,

ſind jetzt die beiden beliebteſten Arien : „Liebe ,

Liebe is mich nöthig, “ welche Julie Her⸗

mann jedesmal unter lärmendem Jubel vor⸗

trug , und : „ Da ſiehſt ' e mir , da haſt ' e mir, “

im Verlag des Berliner Muſikalien⸗Maga⸗

zins erſchienen .

— Gutzkow wünſchte einmal dem deut⸗

ſchen Buchhandel : mehr Ehre ! Es iſt dieß

ein Wunſch , in welchen wir Alle einſtimmen

müſſen . Gegenwärtig liegt in einem Mün⸗

chener Blatte eine Buchhändleranzeige vor

mir , jene wahren Myſterien von Paris von

Vidocg betreffend , jenes betrügeriſche Mach⸗

werk , auf welches wir ſchon früher in der

Europa aufmerkſam gemacht haben , und wel⸗

ches mittlerweile in Frankreich einen Prozeß

durchgemacht hat ; und am Schlufſe dieſer

Anzeige heißt es : „ Damen warnen wir vor

der Lektüre dieſes Buches . “ — Es iſt das ,

wie leicht erſichtlich , eine Spekulation der

ekelhafteſten Art ; man will durch den Zu⸗

ſatz geradezu zu der Lektüre des Buches reizen ,

man macht im voraus auf die Unfläthereien

aufmerkſam , welche in ihm zu finden ſeyn

werden . „ Damen “ allerdings werden ſich

mit Ekel von ſolcher Gemeinheit wegwen⸗

den , aber manch armes Weib und Mädchen

wird nur zu gierig nach dem Gifte greifen ,

welches ihm hier von ſo plumpen Händen

geboten wird . — Pückler⸗Muskau ließ in

ſeinen Büchern die Sachen , welche nicht für

Damen waren , theils mit griechiſchen , theils ,

nachdem der edle Fürft ſt dieſes wenige Grie⸗

chiſch verlernt zu haben ſcheint , mit umge⸗

kehrten Lettern drucken . Es war dieſer „ harm⸗

loſe Scherz des Vergnüglings “ auch ein

gemeines Reizmittel , aber er war eher zu

entſchuldigen , denn die Damen , welche zu ſol⸗

chen Stellen kamen , hatten doch bereits die Bü⸗

cher in Händen . Aber daß man in den Anzeigen ,
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welche man in alle Welt hinein ausſchrett ,
bereits unverkennbar darauf hinweist , welche
Gemeinheiten ſich hier finden laſſen , iſt ein

Verbrechen gegen die öffentliche Sittlichkeit ,
welches man nicht genug brandmarken kann .

— Gutzkow theilte einmal vor längerer
Zeit in dem Telegraphen einen Kourszettel
der gegenwärtigen deutſchen Literatur mit .

Der Scherz war gut , und ich wünſchte , daß
er ihn fortgeſetzt hätte . Was mich gegen⸗
wärtig an ihn erinnert , iſt ein Tarif des

ehelichen Glücks , welchen der Charivari mit⸗

theilt . Auf den Grund eines gerichtlichen
Urtheils nämlich , welches die Entſchädigungs⸗
ſumme für den Verluſt einer Frau beſtimmte ,
wird hier der Werth aller einzelnen ehelichen
Vortheile taxirt . Hierunter iſt von großem
Werthe „ das Glück , nicht mehr nöthig zu
haben , im Duell zu ſchlagen , weil man

Familienvater ſei . “

— Der Telegraph für Deutſchland ent⸗

hält ein ſchönes Todtenopfer „ Thorwaldſen ,
von Friedrich Hebbel, “ in welchem ſich die

ganze ſtarke , ernſte , energiſche Größe dieſes
Dichters ausſpricht , welchen mit dem ge⸗
ſchiedenen Meiſter das gleiche Vaterland ver⸗
band . Nach Hebbel löſen ſich immer mehr die

Größen von dem Menſchenleben , weil die

Harmonie immer ſchwerer wird , und ſchon
Iſtehen alle Kaiſerſtühle leer . “ So iſt auch
Thorwaldſen von uns gegangen . Man möge
hier einige Strophen erlauben :

Goethe ging heim. Das Diadem zerſprang ,
Das achtzig Jahre ſeine Stirn ' umſchlang.
Nun zeigt zwar Mancher ein Juwel daraus ,

Doch, wer verflicht ſie abermals zum Strauß
Wer iſt es, der den Geiſt und die Natur ,
Wie er , ergreift auf ungetrennter Spur ?

Thorwaldſen folgt , der Letzte wohl im Zug,
Der aus dem Marmor griech' ſches Feuer ſchlug ,
Der das , was werden ſollte , und nicht ward,
Weil es im Werden ſelbſt ſchon halb erſtarrt ,
Das ungeſchaff ' ne Urbild alles Seyns ,
Erlöste aus dem ſpröden Schoß des Steins .

Weiterhin gedenkt Hebbel ſeiner perſönlichen

Berührung mit Thorwaldſen , wie er vor

ihm ſtand :

iee 5

Schon ungenannt erkannt, und anzuſchau' n,
Als hätt' ſt Du ſelbſt Dich aus dem Fels gehau' n,

und ruft ihm aus tiefſter Bruſt ein Fahre⸗
wohl in ſeine ewige Ruhe . —

— „ Man hofft das Piano zu retten, “
hörten wir neulich Bericht erſtatten , nachdem
Lißt zwei Stunden lang improviſirt hatte .
Lißt iſt ein Künſtler , welchem Niemand und
— Nichts in der Welt widerſtehen kann .

— Eine franzöſiſche Korreſpondenz in
der Augsburger Allgemeinen Zeitung meint :

„Viktor Hugo iſt ein Talent nach dem Zu⸗

ſchnitt jener Epoche , wo Schiller die Räu⸗

ber , den Fiesko und Kabale und Liebe ſchrieb ,
in denen auch kaum eine Spur des

denkenden Geiſtes enthalten iſt , wel⸗

cher in dem großen Wallenſtein und dem

ſeelenvollen ( 21 ) Wilhelm Tell lebt . “ —

Wir wünſchen dem Pariſer Korreſpondenten
nur „eine Spur des denkenden Geiſtes, “ da⸗
mit er für die Zukunft nicht mehr dergleichen
Dinge ſchreibt .

— Selbſt in Frankreich jammert man

jetzt darüber , daß in Flandern und den
Niederlanden die alten Volksfeſte von Tag
zu Tag mehr ihren urſprünglichen Karakter
verlieren . Statt des Sacklaufens und anderer

Wettübungen von lokaler Färbung , macht
ſich jetzt die Polka unter den Vergnügungen
breit . Jenes tobende Vergnügen , an wel⸗

chem ſich einſt Rubens und die fröhliche
Schaar der andern niederländiſchen Maler

weideten , wird bald nirgends mehr unter

der modernen franzöſiſchen Tünche hervor⸗

brechen . Die Modernität mit ihrer aus⸗

gleichenden Macht iſt der Tod eines na⸗
tionalen Volkslebens . Mehr noch haben wir

Deutſche uns über jenes Abnehmen zu be⸗

klagen ; denn mit den äußeren Erſcheinungen
der deutſchen Nationalität , als welche jene Feſte

unſtreitig zu betrachten ſind , wird auch der
innere nationale Zuſammenhang abnehmen ,
—gerade der Gegenſatz von dem, was wir
Alle in Deutſchland ſo ſehr erwärten und

wünſchen .

—Von den drei größten ruſſiſchen Dich⸗
tern der neueſten Zeit , Puſchkin , Schukowsky
und Beſtuſchew ſind gegenwärtig vollſtändige
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Ausgaben erſchienen , nachdem bis hierher
ihre einzeinen Werke noch nicht geſammelt
waren , Eine Ausgabe von Marlinsky ' s Dich⸗
tungen ( denn dieß iſt bekanntlich der Dichter⸗
name des unglücklichen Beſtuſchew , der zum
Gemeinen degradirt in einem öden Berg⸗
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thale des Kaukaſus ein frühes Grab gefun⸗
den hat ) in zwölf Bänden wird auch ſeinen
Nachlaß umfaſſen , darunter Bilder aus jenen
wilden Gebirgskämpfen des Kaukaſus , wel⸗
chen er als Opfer gefallen iſt .

( Berliner Nachrichten . )

Nachrichten .

( Baden . ) Ein

hier eingefunden , um pl 5 D
nach Antiken zu veranſtalten . Mit ihm wa⸗
ren drei Künſtlerinnen gekommen , welche
die Venus , die Grazien und vieles Andere
noch vorſtellen ſollten . Die Behörde war
vorſichtig ; ſie glaubte etwas von den be⸗
rüchtigten Quirin Müller ' ſchen Schauſtellun⸗
gen dahinter zu wittern und verlangte vor⸗
erſt augenſcheinliche Beweiſe , welcher Art
dieſelben ſeien . Sie erhielt ſee ſo vollkom⸗
men , daß ſie die Sache als unbedingt an⸗
ſtändig erlaubte . Wir wohnten der erſtel
Vorſtellung bei und können nur unterſchrei⸗
ben , was ein Munizipalbeamter der guten
Stadt Mainz dem Herrn Keller bezeugte,
und was dieſer zur allgemeinen Beruhigung
auf den Anſchlagszettel ſezen ließ . Seine
Perſonen ſind wahrlich mehr als hinlänglich
bekleidet , außer Geſicht und Händen iſt nichts
Bloßes an ihnen . Unſere Ballettänzerinnen ,
ja unſere Damen auf der Promenade und
im Ballſaal zeigen mehr Nacktes , als dieſe
armen Novantiken , die bis zum Halſe in
einem fleiſchfarbenen Strumpf eingenäht er⸗
ſcheinen , der Beine und Arme dick und wuk⸗
ſtig umhüllt , da er nicht einmal von glatt⸗
anliegender , mattglänzender Seide iſt , ſon⸗
dern aus dem Vließe des feiſten Hammels
gewoben . Um die Hüften faltet ſich ein
weiter , kurzer Unter⸗ und Oberrock , etwa
wie der Schurz eines Indianers , und dieſe
ſo angethanen drei Frauenzimmer , dazu ein
hübſchgeformter Mann , bis zum Gürtel den
Oberleib entblößt , in rothen , geflitterten
Halbhoſen , dann noch ein anderer Mann
wie die Frauen in Strumpfzeug gepackt ,
ſollten die plaſtiſchen Bilderwerke nach der
Antike , nach Thorwaldſen , Canova , Schwan⸗
thaler , Dannecker vorſtellen . Heilige Kunſt !

Sie ſtanden auf einer Drehſcheibe und zeig⸗
ten ſich von allen Seiten , und dann und
wann blitzte rothes und weißes Feuer auf ,
und beleuchtete dieſe Gruppen . Wir bewun⸗
derten dabei nur , daß ein deutſcher Acrobat ,
oder wie man ſolchen Mann heutzutage
nennt , den Muth hatte , gleich einem Fran⸗
zoſen oder Italiener , dieſes Schauſpiel für
einen faſt doppelt erhöhten Eintrittspreis zu
geben , ſo daß ein Logenplatz einen Gulden
fünf und vierzig Kreuzer koſtete ; dann aber
bewunderten wir , daß ein Theil der vor⸗

Geſellſchaft unſeres Bades , nach⸗
dem ſie den erſten und zweiten Akt ange⸗
ſehen hatte , und nun bei einiger Phantaſie
ſich recht wohl denken konnte , was hier noch
zu erwarten ſtand , ruhig alle ſechs Akte un⸗
ter Schwefel - und Strontiandämpfen des
griechiſchen Feuers , in Hitze und Dunkelheit
daſaß , bis der Vorhang zum Letztenmale
ſtel und von den obenbeſchriebenen Geſtalten
Taſſo ' s Krönung auf dem Kapitole darge⸗
ſtellt worden war . In der That , wenn man
dieſes Publikum ſo recht in ' s Auge faßt , ſo
möchte man bei jeder ernſtgemeinten Beſtre⸗
bung , die ſich unmittelbar an die Oeffent⸗
lichkeit wendet , verzweifeln , und immer mehr
von ihr zurückgeſcheucht werden . — Nirgends
macht ſich das ſchlechte Wetter empfindlicher
bemerklich als in einem Badeorte . „ Es
regnet wieder ! “ ſagen die Hausbeſitzer , die
Gaſtwirthe , die Modehändler ; „es regnet
wieder ! “ es iſt dieß ein trauriger Ton , ein
Stoßſeufzer , welcher durch die ganze Stadt
zittert . Man ſagt , daß während der letzten
Tage mehr Fremde Baden verlaſſen haben ,
als angekommen ſind ; wir unſeres Theils
ſind hierüber nur unvollſtändig berichtet.
Einige uns bekannte Geſtalten ſind zwar
abgereist , weil ſie meinen , man könne über⸗
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all ſo gut , wie in Baden , zu Haus in ſei⸗

nem Zimmer eingeſperrt ſitzen , — eine Mei⸗

nung , welche von den hieſigen Hausbeſitzern

gar nicht getheilt wird —z dagegen ſind uns

auch wieder viele neue begegnet . Als Be⸗

kannte begrüßten wir darunter Heinrich König

und ſeine Gattin , welche einige Tage bei

uns blieben und von hier in Geſellſchaft

Auerbach ' s zum Verfaſſungsfeſt nach Ober⸗

kirch reisten . Auch Moritz von Stuttgart

war einige Tage bei uns , nur zur Erholung ,

nicht wie Herr von Holbein , der auch in Ba⸗

den den eifrigen Direktor nicht vergaß und

auf ſeiner theatraliſchen Entdeckungsreiſe ſo⸗

gar das hieſige Theater beſuchte , —freilich

ohne dort irgend Etwas zu entdecken . Außer⸗

dem ſahen wir von dramatiſchen Künſtlern

als Badegäſte Karl Devrient aus Hannover

und Fräulein Pauline Marx aus Berlin ,

welche in den nächſten Tagen in einem Kon⸗

zert auftreten wird .

( GKönigsberg . ) Die Tage der Jubi⸗

läumsfeier rücken immer näher , und die An⸗

ſtalten zu den Feſtlichkeiten ſchließen ſich im⸗

mer feſter zuſammen . Die Männer der Uni⸗

verſität , die Stützen der Wiſſenſchaft , blicken

ernſt dem kommenden Jahrhundert entgegen

und fragen es , was es bringen wird : ob

die freie , reine Wiſſenſchaftlichkeit , unabhängig

von wechſelnden Staatszwecken und Polizei⸗

rückſichten , ob einen Zwang der Geiſter , wie

er ſich ſchon hier und da in nebelhaften Um⸗

riſſen als drohendes Geſpenſt gezeigt hat .

Die akademiſche Jugend , die den ſilbernen

Albertus auf Hüten und Mützen trägt , hält

ſich an den Augenblick , ſie freut ſich auf das

Feſt , ſie genießt jetzt ſchon die Vorbereitun⸗

gen . Der Schreiber dieſer Zeilen erinnert

ſich bei der Gelegenheit an die Vorbereitun⸗

gen zu dem Göttinger Jubiläum . Was

waren das Berathungen ( mitunter führten

ſie auch Duelle herbei ) , was war das ein

Jubel über die unbeſchränkte Freiheit , welche

geſtattet war ! Jede Nacht war Freinacht ,

die Lieder tönten bis nach Mitternacht , Zug⸗

führer , Fahnenträger und Adjutanten rüſte⸗

ten an ihren Uniformen , überall ſah man

bunte Mützen und Bänder . Dann kamen

die ſchönen Tage des Feſtes ſelbſt , — und

dann ! Wer kennt nicht die Abenddämmerung ,

welche danach für Göttingen angebrochen iſt !

Hoffen wir , daß Königsberg vor einem ſol⸗

chen Schickſal bewahrt iſt , daß es als eine

helle Leuchte des freien deutſchen Geiſtes dem

Oſten zugekehrt bleibt . Schade iſt es , daß

es ſo entfernt von allen deutſchen Univerſi⸗

täten liegt , daß dieſe nicht Vertreter , alte

und junge , zu dem Feſt der Schweſter ſchicken

können . Von Berlin aus haben wir bereits

einen Aufruf vernommen , daß dort die ehe⸗

maligen Studenten von Königsberg , welche

der Jubelfeier der Albertina beizuwohnen

verhindert ſind , dieſe unter ſich in einem ge⸗

meinſamen Feſte begehen wollen .

Perſonalnachrichten .

— Der Prinz Eduard von Sachſen⸗Altenburg
wurde in die Zahl der fürſtlichen Ritter des K. Baier .
Hausordens vom heil. Hubertus aufgenommen .

— Die K. Baier , Miniſter von Abel und von
Giſe, erhielten den K. Belg. Leopoldorden Großkrenz .

— Der K. Oeſt. Gen, Konſul Baron A. S. von
Rothſchild zu Frankfurt a. M. und der Baron A. N.
von Rothſchild ſind K. Preuß , Geh, Kommerzienräthe
geworden .

Nekrolog .

—In Thereſienſtadt ſtarb der dortige Feſtungs⸗
kommandant , Feldmarſchall⸗Leutenant Schön von

Treuenwerth .
— Der K. K. wirkliche Hofrath und erſte Kuſtos

der Hofbibliothek , Dr. Bartholomäus von Kopitar ,
einer der erſten Kenner flaviſcher Sprachen , Literatur

und Geſchichte in Deutſchland , iſt geſtorben .

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

10 Der Vaterſegen .

Eine zu dieſem Bilde gehörige Erzählung , kann wegen Mangel an Platz erſt mit

dem nächſten Hefte gegeben werden . )

2) Original⸗Modebild aus Paris .
Auguſt Lewald ,
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